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BRACHFLACHEN 
IN DER LANDSCHAFT-

•• 

EINE CHANCE FUR DEN 
NATURSCHUTZ? 

jutta Stad! er, Stefan Klotz, 
Mark Frenzel und Roland Brand! 

In unserem Jahrhundert kam es in der Land­
wirtschaft zu umfangreichen und tiefgreifen­
den Veränderungen. Intensiver Einsatz von 
Maschinen, Dünger und Pestiziden steigerten 
die Produktivität der Acker- und Grünland­
flächen. Konnte um die Jahrhundertwende 
ein Landwirt etwa 4 Personen ernähren, so 
stieg dieser Wert zu Anfang dieses Jahrzehnts 
auf nahezu 70 Personen. Diese Ertragssteige­
rung sowie Veränderungen in der europawei­
ten agrarpolitischen Struktur führten zu einer 
Überproduktion in der Landwirtschaft, so 
dass immer mehr Acker- und Grünlandflä­
chen aus der Bewirtschaftung genommen 
werden müssen. Welche Funktion können 
diese Brachflächen in unserer Kulturland­
schaft übernehmen? Noch vor wenigen Jah­
ren galten Brachen als ökologisches Problem 
und man sah die Aufrechterhaltung der land­
wirtschaftlichen Nutzung als \vichtige landes­
pflegerische Aufgabe. Hier hat ein grundsätz­
licher Wandel im Denken stattgefunden. Bra­
chen eröffnen die Möglichkeit, ehemals in­
tensiv genutzte Flächen in naturnahe Biotope 
zurückzuführen. Mit dem Brachfallen einer 
Fläche sind eine Reihe positiver geoökologi­
scher Aspekte verbunden: kein Einsatz von 
Dünger oder Pestiziden und damit kein Ein­
griff in die Stotlkreisläufe; keine regelmäßige 
Bearbeitung mit schweren landwirtschaftli­
chen Maschinen und damit keine Bodenver­
dichtung. Naturschützersehen in Brachflä­
chen eine Chance, die Artenvielfalt in der aus­
geräumten Kulturlandschaft zu erhalten. 

Das wissenschaftliche Interesse an Brachflächen hat vor 
allem zwei Gründe. Will man die Bedeutung von Brachen 
(kurzfristig aus der Nutzung genommene Flächen) und 
Brachland (längerfristig ungenutzte Flächen) für die Kultur­
landschaft richtig einschätzen, so muss man vorher die mit 
der Brachlegung einhergehenden Veränderungen in Flora 
und Fauna (Sukzession) beschreiben und verstehen. 
Im Vergleich zu anderen Ökosystemen (z.B. Wälder) ver­
laufen diese Veränderungen von Flora und Fauna relativ 
schnell, so dass die Sukzession auf Brachflächen als Modell 
für die Grundlagenforschung zur Struktur und Dynamik 
von Artengemeinschaften dienen kann. 
Oie folgenden Ausführungen beschränken sich zur \ereinfa­
chung auf die Sukzession von brachgelegten Äckern. 
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Bild I: Beziehung zwischen regionaler und der lokoler Artenvielfalt an 
fflanzen auf einiöhrigen Brachflöchen. Oie regionale Artenvielfalt bezieht 
sich auf Raster der Größe 6 x 6 km und wurde ols Mittelwert aus dem Raster 
mit der Versuchsfläche sowie den 8 umgebenden Rastern berechnet (Fehler· 
balken Standardabweichung}. 

Sukzession auf Brachflächen 

Der Lebensraum Acker ist vor allem durch zwei anthropo­
gene Einflüsse bestimmt (1) die mehrfache Störung im 

Jahr durch mechanische Bodenbearbeitung, wie Pflügen, 
Eggen und Hacken sowie (2) die stoßweise Zufuhr von 
Nährstoffen durch Mineraldünger oder organischen Dün­
ger aus der Tierhaltung. Dadurch wird den Kulturarten ein 
Konkurrenzvorteil verschafft, der mit Einstellung der Nut­
zung wegfällt. Auf den brachliegenden Feldern kommt es 
zu folgenden Veränderungen: 
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Zunächst etablieren sich eine Reihe von Pflanzen arten, die 

bereits in den Ackerflächen als sogenannte Unkrautarten 
vorkommen. Diese im ersten Jahr nach der Brachlegung 



auftretenden Arten rekrutieren sich aus den keimfähigen 

Samen im Boden (Samenbank). Der Artenreichtum von 

Brachflächen ist daher anfänglich nicht ein Spiegel der re­

gionalen Artenvielfalt (Bild 1), sondern eine Folge der 

durch die Vornutzung bestimmten Samenbank. Viele der 
im bewirtschafteten Acker vorkommenden Unkräuter sind 

durch eine hohe Samenproduktion gekennzeichnet. So 

kann eine einzige ?flanze des Zurückgebogenen Fuchs­

schwanzes (Amaranlbus relrojlerus; Bild 2) mehrere 

hunderttausend Samen produzieren. Zudem bleiben im 

Boden diese Samen je nach Art über lange Zeiträume kei­

mungsfähig. mehr als 20 Jahre sind keine Seltenheit. Bei 

einigen Arten waren sogar Samen aus frühgeschichtlichen 

Funden noch keimungsfähig. 

Bild 2: Ackerbrache dominiert vom Zurückgebogenen Fuchsschwanz Amo· 
ronthus retrollexus (Foto: Siefon Klotz} 

Die Keimungsbiologie der Arten ist daher für den Start der 

Bracheenl\\icklung äußerst \\-ichtig. In der klassischen 

P!lanzensoziologie hat man anfänglich zwischen Getreide­

und Hackunkrautfluren unterschieden. Genaue Analysen 

zeigten aber. dass weniger die Deckfrucht für die Artenzu­
sammensetzung der Unkrautfluren \vichtig war, als viel­

mehr Keimungsbiologie und Störungsregime auf den 

Äckern. Die meisten Getreideunkräuter sind Kaltkeimer. 

dagegen benötigen viele Hackfruchtunkräuter höhere Kei­
mungstemperaturen. je nachdem ob der Acker in der 

kühlen oder in der warmen Jahreszeit bearbeitet wurde, 

\vird eni\\'Cder die eine oder andere Unkrautgruppe geför­

dert. Genau dieses Prinzip ist auch für die anfängliche Ar­

tenzusammensetzung auf Ackerbrachen wichtig. Je nach­
dem, ob der Acker im Herbst oder Frühjahr bzw. Sommer 

letztmalig bearbeitet wurde, entwickelt sich auf den Brach­

flächen ein unterschiedliches Arteninventar. Experimentell 

können so kleinräumig L'nterschiede im Artenspektrum er­
zeugt werden, die an regionale Unterschiede im Artenspek-
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trumvon Brachflächen heranreichen (Bild 3). 

Das Artenspektrum verändert sich in den beiden Anfangs­

jahren sehr deutlich (Bild 4). Einjährige Arten, \\ie bei­

spielsweise der Weiße Gänsefuß und die Geruchlose Kamil­

le (Cbenopodium album undJUatricaria inodora) oder 
die Echte Kamille und der Klatschmohn 01fatricaritt recu­

lila und Papaz·er rhoeas, Bild 5) versch\\inden, mehr­

jährige Arten, wie der Gemeine BeifußArlemma mlgaris 

fassen Fuß und können vor allem auf Böden mit guter 

Nährstoffversorgung Dominanzbestände enl\\ickeln, die 

das weitere Tempo der Sukzession verlangsamen. 

Selbst nach fünf bis zehn Jahren spielen Holzgewächse auf 

Brachen nur eine untergeordnete Rolle. Es gibt sogar Bei­

spiele, dass sich selbst nach 20 Jahren ßrachlegung noch 
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Bild 3: Ordinierung von 'legetolionsoufnohmen (Fiöche 4 rrt} ouf tiniöhri­
gen, im Herbst angelegten Brachflächen in Zoberitz, Süplitz, Bayreuth und 
Brochf/öchen in Bad Louchstödt, die entweder im Herbst (H} oder Friihiohr 
(f} ongeleglwrden. Bne Ordinierung versucht die einzelnen Probeflächen 
derart anzuordnen, tloss tf~e Ähnlichkeiten der Flächen hinsichtlich ihres Ar· 
leninven/ors wiedergegeben werden. Es gibt regionale Unterschiede im Ar· 

Jeninventar der Brochflöchen. Mon beachte ober auch, dass sich das Arten­
inventarvon Brochflöchen ie noch Jahreszeit des BrochfoOens deutlich unter· 
stheidet. OuonliloliY gesehen liegen diese Unterschiede in der GröBenord· 
nung der regionalen Unterschiede. 

keine Gehölzart etablieren konnte. Grund hierfür ist die 

Konkurrenz Z\vischen ausdauernden Kräutern und Holzge­
wächsen. Im ~euen Botanischen Garten Göttingen bei­

spielsweise hat man auf \'ersuchsparzellen den Boden steri­

lisiert und so die Anfangsbedingungen verändert. Die Sa­

menbank \\Urde remichtel und die anfängliche Artzusanl­

mensetzung war durch den San1eneintrag ron außen be­

stimmt. Holzgewächse hanen dabei Yon Anfang an größere 

Chancen: Nach 10 Jahren hatte die Strauchschicht eine 

Deckung von 31fo erreich~ während auf einem unbehan­

delten Brachacker nur IO'Ioder Fläche durch Holzgewächse 

bedeckt war. 

"' 
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Bild 4: (A) Beispiele für die Dynamikron vier Pfkmzenarlen auf einer 

Adcerbroche, die im Herbst 1987 in Zöberitz (nahe HoHe/Saale; Sochsen­
Anhoh) angelegt wurde. Mon beachte: obwohl der Weille Gänsefuß (Cheno­

podium olbum) nur im ersten Brachejahr eine gewisse Domionz erreicht, 
waren in Jen Folgejahren immer wieder Einzelexemplare nochweisbar (ge­
kennzeichnet durch l'feile). Dies ist auch typisch für viele andere Ackerun­

kräuter, wie z.B. Jas Ade er-Veilchen ('(io/a arvensis) oder der Aclcer·Gauch­
hel1 (Anogollis orvensis). 

(8) AusmoB der floristischen Veränderungen im LDufe der Sukzession. Dabei 
wurde für jede Art die Differenz im Dedcungsgrod (auf einer Rongsko/o) 
von einem Jahr zum anderen erfasst und über olle Arten oufsummiert. 
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Bild 5: (A) Einjährige Adeerbrache dominiert von typischen lluderolorten wie 
der fehlen Kamille (Motricorio recutita) und dem Kla&hmohn ( Popover 
rhoeos). 

(B) Drei· bis vierjährige Aclcetbroche dominiert vom mehr;öhrigen Gemei­
nen Beifuß (Artemisio vulgoris). (Fotos: Siefon Klotz) 

Brachflächen im Arten­
und Naturschutz 

\'ergrößerung der Ackerschläge. Eliminierung der Gber­

gangsbiotope (Hecken, Ackerraine), \'erdichtung der 

Fruchtfolge und Anbau von Höchstlei tun&SSOrten, die 

neben erheblichem Dünger- und Pestizideinsatz auch noch 

Gaben von Wachstumshormonen benötigen, haben zu 
einem Biodiversitätsverlust in der Agrarlandschaft geführt. 

So sind in ~ Iitteieuropa etwas mehr als 300 Pflanzenarten 

an Ackerflächen gebunden, von denen derzeit 25~<> als ge­
fahrdet gelten können! \1ele dieser Ackerunkräuter sind 

eng mit der historischen Enl\\icklung des Ackerbaus ge­

koppelt und können damit als »kulturhistorische Denk­
mäler .. bezeichnet werden, vergleichbar mit Kunsl\Verken 

oder historischen Bauten. Der Ackerbau hat in Mitteleurn­

pa eine mehr als 5000jährige Tradition. War zunächst der 
Ackerbau in der Stein- und Bronzezeit rergleichbar mit 



B11J 6: Drei Beispiele für Heriunft, erstes Auftreten unJ maximale Verbrei­
tung in Mitteleuropa von Adcerunkröutem (Fotos: Stelon Klotz) 
oben: Geruchlose Kamille -Matricaria marilima; Herkunft: unbekannt 
erstes Auftreten in Mitteleuropa: Eisenzeit; maximale Verbreitung in Mittel­
europo: Neuzeit 

mitte: xhwunes Bilsenkraut -Hyoscyomus niger; Herkunft Vorderer Ori­
ent; erstes Auftreten in Mitteleuropa: Neolithikum; maximale Verbreitung in 
Mitteleuropa: Römeneit 
unten: Kornblume -Centourea cyonus; Herkunft iistJKhes Mittelmeerge­

biet; erstes Auftreten in Mitteleuropa: Pleistozän; maximale Verbreitung in 
Mitteleuropo: hohes Mitteloher bis Neuzeit 

dem Wanderfeldbau, \\ie er heute noch in den Tropen be­

trieben wird, so enl:\\ickelte sich ab dem Mittelalter die 
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B11J 7: (A) Befallsrote von Blütenkiipfen Jer Geruchlosen Kamine (Molrico­
rio morilimo) mit einem Rii5seflräfer Jer Gattung Apian auf Brachflächen 
mit unterschiedlicher Wirtspflanzendichte (gemessen auf einer Rongskolo). 

Anscheinend /rann Jiese Insektenort ein groBes Angebot an Nahrungsres­
sourcen nicht nutzen unJ Jie Befallsrote sinkt mit Jer Dichte Jer Wirtspflon­

zenort. 
(B) Der fnJoporosit tler Riege Nopomyzo Jagegen scheint sich an Jer 

Nahrungsressource seines Wirtes zu orientieren. Die Parositierungsrote 
steigt mit Jer Dichte Jer Wirtspflanze. 

Dreifeldernirtschaft, bei dersich zwei JahreAckerbau mit 

einem Jahr Brache abwechselten. Die Lebensbedingungen 

dieser Äcker ähnelten den Bedingungen der offenen Bioto­

pe des ~1ittelmeerraumes und Kleinasiens. von wo aus 

auch der Ackerbau ~1itteleuropa erreichte. \'iele Ackerun­

kräuter sind also •Zuzügler«, die erst mit der Ausbreitung 

der Landwirtschaft nach Mitteleuropa einwandern konnten 

(Bild 6). Erst der intensive Ackerbau droht nun diese Arten 

\\ieder aus Mitteleuropa zu \'erdrängen. 

Brachen bieten diesen Ackerunkräutern eine Chance zum 

Cberleben. Die Samenbank ist das »floristische Gedächt­

nis« des früheren Artengefüges. Auch wenn die Arten kurz 

ror Brachlegung nicht mehr vorhanden waren, nach Aus­

setzen der intensi\'en Kultunnaßnahmen können aus der 

Samenbank Indi~iduen dieser Arten 'Wieder heranwachsen. 

blühen, Samen ansetzen und so die Samenbank wieder 
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auffrischen. Durch die einsetzende Sukzession werden 
natürlich die Ackerunkräuter durch die Konkurrenz mehr­
jähriger Kräuterwieder verdrängt, doch auf Störstellen, 

zum Beispiel hervorgerufen durch die Wühltätigkeit von 
~Iäusen oder Kaninchen, keimen Arten der frühen Sukzes­
sionsstadien kleinräumig immen\ieder aus (Bild 4). Dies 
geschieht aber nur als Einzelereignis. Zur groSflächigeren 
Förderung der Ackerunkräuter ist es nötig, dass die Bra­
chen 'Wieder kurzzeitig in Kultur genommen werden, um 
die Sukzession erneut in eine frühe Phase zu versetzen 
(Rotationsbrache). Die Befürchtung \ieler Land'Wirte, dass 
von den Brachen ausgehend die Unkräuter ihre \\"irt­
schafrsflächen »über.;chwemmen" und teure Herbizid­
einsätze erforderlich machen, ist unbegründet.l'\ur ein 
versch\\indend geringer Anteil an Samen ( < 5 %) \\ird 
weiter als einen ~1eter verdriftet 
Biodiversität ist nicht nur eine Auflistung von Arten, sondern 
muss als komple.xes Beziehungsgefüge Z\\ischen Organi:.­
men verstanden werden. Zwar sind die Beziehungen und Zu­
sammenhänge Z\\ischen Biodiversität und Stofffiibsen in 
einem ÖkOS}~tem noch nicht verstanden, sicher ist aber, da:.s 
Z\\ischen Pflanzen und Tieren vielfältige Interaktionen be­

stehen. So werden die Blütenköpfe der Geruchl~n Kamille 
~1/atricaria manllnu1), einer Pflanzenart friiher Sukzesi­
onsstadien (Bild 4). von einer Reihe von Insel-.1enarten be­
\mhnt Para.\itoide wiederum suchen nach Insel-.tenlar\en 
in den Blüten köpfen. Da sich die Dichte der Geruchlosen Ka­
mille während der Sukzession rasch ändert. entwickelt sich 
ein kompliziertes :\ahrungsnetz, dessen d}namisches \"er­
halten von den Dichteänderungen der Wirtspflanze sowie 
dem Suchverhalten der pflanzenfre.senden Insekten und 
Parasitoide abhängt (Bild 7). Derzeit gibt es aber nur wenig 
gesicherte lnfonnation, inwieweit ph)tophage Insekten bZ\\: 
andere pfl~nde Wirbellose (Schnecken) auf die 
Sukzession von Brachen Einfluss nehmen. 

Ökologische Prozesse sind abhängig von der Größe der zur 
Yerfügung stehenden Fläche. Welche ~tindestgröße sollten 
Brachen bZ\\'. Brachflächen haben? Welchen Abstand müs­
sen Brachflächen zueinander haben? Tierarten können in 

1 
keiner "Samenbank• überdauern, sondern müssen von 
benachbarten Gebieten zuwandern. Für den Schutz ökolo-

! giseher Prozesse auf Brachen benötigt man daher ein :\etz 
an Brachflächen unterschiedlichen Alters. Wie eng das :\etz 
geknüpft werden muss, \\ie die »Aitersverteilung« der 
Brachflächen sein sollte, ist aber unbekannt. Zumindest 
aus der neuerdings 1ns Blickfeld gerückten Metapopulati­
onsbiologie - einer Analyse der Dynamik mn Organismen 
und Artengemeinschaften in Raum und Zeit- gibt es erste 
Denkansätze. 

Schlussfolgerung 

Auf Brachflächen läuft eine rasche \egetationsentwicklung 
ab, wobei die Anfangsbedingungen durch die Samenbank 
btstimmt werden. DeSamenbank kann als · biologisches 
Gedächtnis« früherer Zustände gelten. 
Durch zeitweise Brachlegung von Flächen kann dieses Ge­
dächtnis aufgefrischt werden, so dass kurzfristige Brachen 
wichtig für den Artenschutz der ehemals häufigen Acker­
unkräuter sind. 
Dariiber hinaus enl.Vtickeln sich auf Brachflächen nelnilti­
ge Interaktionen Z\\ischen Pflanzen und Tieren. Komplexe I ökologische Prore-se können wieder ungestört ablaufen. 
Die quantitativen AUS\\irkungen dieser Prozesse auf die 
Sukzession selbst beziehungsweise auf das l!mland sind 
aber derzeit noch wenig bekannt. 
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For.~ehungsdefizite bestehen auch hinsichtlich wirtschaft­
lich und ökologisch sinnvoller Flächengrößen SO\\ie zur 
zeitlichen und räumlichen Anordnung der Brachen. 
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English Abstract 

Fallou· kmd inlhe Iandscape-
a cbance for conserz ·ation? 

Agriculture has undergone extensive, far-reaching changes 
in the 20th century. The intensive usage of machinery 
along v,.ith fertilisers and pesticides have increased the pro­
ducti•it) of fields and pastureland: whereas at the turn of 
the century a farmerwas able to feed about -t people, by the 
1990s this figure had climbed to almost 70. This increase 
in yields combined with changes in European agricultural 
policy has, however, led to o1·erproduction. and more and 

I morefarmland has tobe taken out of production and used 
as set-aside land. \\'hat functions could this fallow land 
perform in our Iandscape 7 just a few years ago. fallow land 
was regarded as an ecological problern and continuing 
agricultural usage was believed tobe an important task of 
Iandscape maintenance. However. a fundamental change 
of informed opinion has since occurred. Fallow land pro­
•ides an opportunit)' for intensirely used areas of land back 
tobe transformed back into quasi-natural biotopes. Lea­

ving an area offarmland fallow has a number of positire 
geoecological aspects: the abandonment of fertilisers and 
pesliddes eliminates interference in natural substance 
cycles. and soils are no Ionger susceptible to compaction 
by the usage of hea1T agricultural machinery. Conserva­
tiomsts see fallow land as an opportunity to maintain bio­
diversity in aclearedculturallandscape. 
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